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Die Wuiden.
Damals gab 's noch ..Wuiden " aus d«m Münchener

Oktvbcrfest. Nein : keine Völkerschau mit ethnographischem
Drum und Dran und eckten Aschantis oder Sudan «,«n.

Da aab 's noch Wuide . di« waren erickröcklick wuid . d«
waren Lc-ariicke Hiasel ins Kannibalische gesteigert. D -e
kamen zäbnettetschend und nock mimisch angenehm ver¬
dauend von einem balbverrebrten Blaßgestcht weg heraus
an sie Budeniamve . Ti«,hatten rote , weide und blaueoaren

enickû . _ _ „
denfell-Brttnorlcgein . In der Faust schwangen sie unter

. traußenfedern aus dem Kopf und wann richtig« Graf-
Poccr -Menschenfrester mit einem Lendenschurz aus Leovar-

. . . .. ingrimmigen _ _ _
Buben das Wiesenzehnerl nur so im Sack brannte . Wie
schwer war da die Entscheidung zwischen türkischem Honig.
Klkcsnuß . Praterkvhrt und der Perspektive , der Ausfressung
eines Menscher durch Kannibalen beiruwohnen.

Der Imrresario stand vor seinen vier Antropopbasen
und brüllte durch ein Tvrachrohr mit heiserer , durch lange
Asrikarciscn des Hochdeutschen entwöhnter Stimme , daß bei
ihm das Wildeste und Menschenfresterischstegeboten würde,
was es gibt Dabei verzerrten sich seine Gesichtszüge in
übernatürlichem Grauen und wenn er die Mahlzeiten isin - r
Kannibalen schilderte, stetschte er sämtliche Zahnlücken. Auk
den Höberunkten seiner glutvollen Schilderung aber legt«
er die Virginia aus der Hand und wies mit vmdristertem
Antlitz einen großen Knochen vor . den letzten Überrest derLeiche eines Missionars , an der er seine Wuiden gesunden
und gefangen batte.

Bisweilen ' unterbrach er seine nervenauiveitschenden
Berichte und reichte einem Buben im Publikum den leeren
Maßlrug über dir Rampe mit dem Auftrag , schnell zum
Sckottti 'bammel zu lauten . Denn der kübne Asrikaforkcher
mit Tropruhrlm . Pistolen und, Rilvrerdpeitsche im Gürtelwar -
mar.n
der Ans« _
schon durstig machte.

Die Wuiden brüllten , schwangen die Keulen , rissen die
Mister aus dem Gürtel , rollten Bauch und Augen und
tanzten einen Kriesstanz , der heute den verwöhntesten
Sälen entzücken würde , so kannibalisch gab er sich. . . . Und
dann schlug der Jmvreiario mit dem Mistionarsknoch -rn
nochmals an die Glocke, und um uns Buben war 's geschehen.
'.Jas Zebncrl rollte und wir stiren uns gierigen Auges hpr
Innern der Bude an Farmübenall . Marterpfahl und Kan¬
nibale ,' ütten fest.

..Wann irerd na caner g'sressen?" fragte der Fritz ! in
begreiflicher Ungeduld. Indes : das Menickeniresten begab
srch leider hinter der Szene und wir im Parkett batten nur
ein schaurig-schönes Vergnügen an allerhand Schmatz- und
Gurgellauten . die da bervorkamen. Es war damals rote
heiite : das Wahre . Eckte und Schöne kam nur in Jllu-
sirnen zu uns.

Einen von den Menschenfressern kannten wir . Es war
der Eiblinger Xc.be vom Rückgebäude. der sonst Kinib »s>' n
und junge Sunde verhandelte . Er war übers Oktoberfest
als Wüster angestellt , als Silfswuider sozusagen.

Wir sähe» ihm mit bocbachtungsvollem Grauen nach,
wenn er über den Hof ging. Da hatte er noch keine
Straube, ' federn auf dem Koof. sondern ein Soortskavv :.
W >r batten damals alle den heftigen Wunsch und die Ab¬
sicht. sväter den schönen Beruf eines Menschenfressers zu er-
grenen . so wie der Eiblinger Xade Aber das Schicksal bat
auch hier mit rauher Hand Hoffnungen geknickt, uns disst
menschenfreundlich« Laukbabn vorenthalten . Der Fritzl
rreil -ch kommt ja ein bißchen aus sein« Rechnung. Er ist
SÄalterbeamter geworden und fribt dann und wann schon
einen Menschen auf . . . . Nur bat er keine Straußenfedern
auf dem Koof. sondern eine Platte und in den Mabkrug
mub er schon einen Bierwärmer stecken. . . . O Glück —
o Jugend — o goldener Stern!

Der Prater.
Damals gab's noch nichts von Rutsch-, Wasser- und

Ctvscvbabnen noch keine Toboggane und Hivvodrome . mag
sein, daß die ersten schüchternen Versuche gerade einsetzten.
Da war noch der ..Prater " : ein be'ckeidenes. einfaches
Werkel , das . abgeschlagen, in einem Bruckenwagerl leicht
Platz batte . Das zog mit dem grünen Landfabrerwagen
ron Dult zu Dult , von Jahrmarkt zu Jahrmarkt . Um ihn
war rührend bescheiden und altbacken ein Zierat von ver¬
schossenem Samt , kleinen Spiegeln . Glaszäpfchen , Gold-
fransen . Acht oder zehn brave Viecher, kaum höher als ein
Käslaib , drehten fick ebne viel Künstelei herum , ein vaar
Gäule an einer: Messingstanse festmontiert , ein vaar
Schwäne zwischen deren brausenden Flügeln man auf einem
Somtl 'änkcken sab. einige Elefanten , die keinen weiteren
Ehrgeiz batten , als wohlgenährte grausestrickene Schweine
mit largem Rüssel zu fein. Und dazu drehte ein alter
Zigenner -Urgilbvatrr dre Drehorgel , und da war nichts von
Elockcn-Fortrstts und Dwosteps. sondern , es ging nach
..Fischerin, du kleine — fabre nickt alleine " —

Damals war der Prater nock.. das Reich der Kiicker.
und die groben Lcntr kamen sich iur ein Karussell viel zu
gereift vor . Die sahen zu oder hielten höchstens ein Knirvs-
cke» auf dem Gaul fest und batten ihre Freude , wem, die
Irgend vor Vergnügen krabte. Vielleicht kam es vor . da»
eine fü ' soigl ' cke Grobmama m,t ib' em Enkel im Schwan
Vlat , nahm der auf Leute, di« es nickt mit der WaghaNis-
teit dielten .' einen soliden und edlen Eindruck machte. „ Für
die Buben war der Schwan verächtlich. Darm zu ntzen.
wäre von seiten der Freunder ! grimmigem Hohn begegnet.
Eine Runde kostete drei Mennig , zwei ein Funferl . ,— Und
geschoben wurde das Karussell von etlichen Buben , die dafür
ein Fuckzaerl kür sechsstündige Arbntszelt und das Rechi
freier Mitfabrl haiten . Diese Posten waren sehr beehrt.

Der Kränge ! Sans , unsere Schulkamerad , bar auch ein¬
mal rniigeta ». Der Vater vom Krungel Hans war.  aus

neuer und irgend was sedr Hodes und sam .Gehern^ s.
Er s prach sehr s-vitzia und der Sans durfte nie auf die
Gisse und was er auch tat . anrubrte oder sprach — sein
Vater sagt« ' ..Sans , es schickt sich nickt! „

Der Schauer Beni bat einmal den Krungel Sans
nach der Schule «um Karustellickleben verfuhrt . Der Schauer
Beni war kein Umgang für Geheimratssobne . Der Bern
wußte vom Leben Vielfältigeres , und Farbigeres als
mancher Geheimrat . Aber dem Krungel Sans gefiel das
Kclvfiellichieben ausgezeichnet. Er trug einen braunen
Samranzua mit eestaiktem Spitzenkragen und fette RA
in« Zeug. Von dem Geld wollten ste ück auf Anraten vom
Schauer Ben , Knall -Frösche kaufen und dann rm Hausgang
abbrenn cn. Auck- diele Neubeit in seinem Dasein reizte Wt
Krii ' gel Hane Er sckob und schob, alänzte bL̂ rot im Ge-
llckt und lein keiner Samtanzua pickte von Wagenschmiere
und Staub , vvd am Spitzenkragen und in dem S«vsiegten
Lockcnkcar b'na rote Ölfarbe . weil der Prater noch »eicht
^ "' ..TckmL. Sankä . lchiab!" rief der Schauer Bant.

. Und da ging der Geheimrat mit seiner Frau — Ekll
nn Eesickt — an der Wiese vorbei . Beim klemen Prater
kleben üe sieben und sahen schließlich doch zu. .
. . ..Wenn -ch denke. Emilie ", s-vrach der Gebe,mrat.

..unfern Hans m dieses r.oroenzerrüttende Tohuwabohu zu
tuh -en — ich rers -tebe diese Eltern nickt . . . ,
, schnitt ein Austckrei durch die LiÄt ' ..Hans ! Und
Mb cbnmächtig klammerte lick die Frau Gebe,mrat an des
Erlten Arm Cie konnte nur noch stammeln : ..Da ., . .!'

So säwn war es gewesen! Geknickt schlick der Krungel
Hlins zwischen empörtem elterlichen Kopfschütteln beim.

Und der Schauer Beni hatte doch noch so einen seinen
Vorschlag gehakt : Sie sollten sich beim Schickt! köpfen lasten.
Man bekomme fünf Mark dafür!

Der Gebeimrat vers-tand nickt, woher sern Sohn das —
ab — kalte : „Um fünf Mark köpfen lasten ^ — -öck verf-tebe
das mcht! Vers-tcbst du das . Emilie . . .?"

Julius Kreis.

Ententsd.
Von Boldi Schmidl.

An einem schönen Nachmittag wanderre Franz Striezl
von Weckendorf nach Hüttelburg . Bisher war cr noch keinem
Menschen begegnet außer einem städtisch gekleideten Mann
mit einer JagMinie . aber ohne den dazu gehörigen Jagd¬
hund. woraus Striezl trotz keiner weidmännischen Unerfab-
renhett schlcb. dab dieser Mann ein wochentäglicher Sonn-
twgsjä-ser sein mäste. Und er hatte stch nicht geirrt . Denn
plötzlich ballte der Knall eines Schusses durch die Stille.
N«h muhte Striezl nickt, welcher Art von Getier dieser
Schub gegolten hatte . Erst einige Minuten sväter fand er
mitten auf der Landstra'be eine weibe Hausente . tot . ganz
tot . Es war das Werk des Mannes mit der Flinte.

Traurig trat Striezl an die tote Hausente heran und
voll Ingrimm iah er sich nach dem Mistetäter um. der sich
wabrsche'inlich irgendwo im nahen Gebüsch verborgen hielt.
Behutsam hob Striezl das Tier in .die Höhe. fand , dab es
recht schwer sei und lieh es rasch in den Strahengraben
fallen . Denn noch schwerer als das tote Tier war jetzt
Striezls Herz. Der grüne Wald , die singendeil Vögel , die
friedliche Ruhe um ihn her vermochten seine begründete
Traurigkeit nickt zu bannen . Voll von bitteren Betrachtun¬
gen über die Gewistenloligkeit der Menschen mit Jagdflinten
wandert « er heimwärts . Als er nach einer Stunde an dem
Wirtsbaus „Zur alten Klobbütte " vorüberkam . als er sah.
wie die Kellner geichastig durch den Garten stürmten , wie
ste Teller voll mit gebratenen Enten baulanzirrten , da er¬
innerte er sich der Ente , da lvich sein Schmerz allmählich , und
die Erkenntnis der Notwendigkeit alles Geschehens in der
Natur trat an dessen Stelle . Ein« weiche Stimmung nur
blieb zurück, er ging nun ruhig wieder in den Wald und
lagerte sich iu das Moos . Bleiseder und Papier nahm er
zur Hand , und es geschah, dab Franz Striezl ein Gedickt
machte, wie di« Leute gewöhnlich verftändnislos zu sagen
pflegen. Also. Striezl dichtete. Drei Strophen , die er drei¬
mal überlas . bevor er »and . dab ste lehr schön seien. Das
Gedicht selbst hieb : „Die tot« Ente ", mit dem Untertitel:
..Ententod"

Auch die Redaktion des ..Schnaller Boten " , an die
Striezl das Gedicht schickte, fand es schön. Denn nach eini¬
gen Tagen wurde ihm mrtgcteilt , sein Gedicht sei angenom¬
men worden.

Von da an änderte Striezl s«>ne Lebensweise . Wie
jeder richtige Dichter ging er viermal des Tags ins Eafd.
viermal des Tags durchflog er voll Spannung di« Spalten
des Wochenblatts ..Der Schnaller Bote ", bis eidlich in der
vierten Woche ein wendiger Schrei ihn erbeben machte. Er
fab stch. seinen Namen , sein« Dichtung gedruckt. Neunmal
las er das Gedicht und neunmal schien es ihm so -neu., so un¬
bekannt und dock so schön. . .

Der Rausch des ersten Erfolgs hielt nicht lange an . Der
Gedanke, den schönen Stofs so leichtsinnig entwertet zu
haben , statt ihn in ein Overndrama mit jagdlichem Milieu
etwa wie den „Freischütz" zu fassen, ernüchterte Striezl . und
da gleich darauf ein Herr am Nebentisch den „Schnaller
Boten " zu lesen wünschte, entlchlob stch Striezl . -den bescheide¬
nen Ruhm des Tages unerkannt für stch in Anspruch zu
nehmen . Das » ar fchliehlich sein gutes Recht.

Ob aber der Fremde das Gedicht lesen, ob er es be¬
merken werde? Ein Gedicht? Aber doch, der Fremde war
ein künstlerisch veranlagter , ein gebildeter Mensch. Gerade
auf jene Spalte richtet« er den Blick, welche das Gedicht ent¬
hielt . Kein« Miene im Gestcht des Lesers verriet besten
innere Bewegung , und doch durfte Striezl bemerken , dab
fein Gedickt nickt ohne tiefere Wirkung blieb . Denn der
Gast bielt das Blatt aufgaschlagen vor sick hin . dann rief er
den Zuträger Alois und deutete auf das Blatt . Alois niekte
und entfernte stch.

Unauffällig erhob sich Striezl und eilte Alois nach.
„Alois ? Was hat der Herr dort zu Ihnen .gesagt ?"

fragte er und gab Alois eine Krone.
..Dank' schön: nir bat er g'sagt. Er bat mir a Gedicht

'zeigt , das . was er dicht hat !"
„Bon ihm ist das Gedicht, bat er gesagt ?" schrie Striezl.
„Na ja . oder is's epver nöt ?"
Striezl besann sich auf seine Würde . Er gab Alois noch

eine Krone , entnahm seiner Brieftasche eine Distteu -karte
und sagte:

..Sie haben den Herrn wobl falsch verstanden , über¬
reichen Sie i-bm mein« Karte und sagen Sie i'hm. der Dich¬
ter des Gedichts ..Ententod " bitte um die Ehre !"

Alois bedankte stch und ging - Der fremde Herr nahm
die Karte in Empfang , blickte zu Striezl hinüber , fah ihn
neugierig an . bann stand er auf und entkernte stch.

Gleich darauf kam der Zählkellner Markus , begann sehr
zu fluchen, dann gab er Alois eine mächtige Ohrfeig « weil
er einem fremden Gast, der sein« Zeche noch gar nickt de-
zablt . batte , in einen fremden Überrock geholfen.

Striezl beruhigte den Oberkellner , zahlte sowohl seinen
Kaffe als auch den des Fremden und verlieb das Lokal mit
dem Bewubtsein . Mchgunst und böse Abstcht mit einer guten
Tat vergolten zu haben. Er wurde erst verstimmt , als er
sah., dab der fremde Mensch keinen fremden Überrock, son¬
dern den Striezls an stck genommen batte.

Nun wollte er nach leinen Lohn holen , der ihm gebührte,
seinen Dichterlohn Er fuhr in die Redaktion des ..Schnaller
Boten " und lieft stck bei dem Redakteur melden . Bescheiden
und würdevoll bat er um das Honorar für sein Gedicht
JEntentob ". C?:n Weilchen betrachtet« der Redakteur den
Dichter mit grobem Jntereste . dann nahm er ein« Distten-
karte vom Schreibtisch und sagte:

..Es tut m-r herzlich leid, aber eben war der Dichter
selbst hier und bat sein Honorar geholt . Hier ist noch seine
Karte : Frau , Striezl ."

Bisgrapbische Belustigungen.
Don Franz Blei.

„Das grobe Beftiarium der modernen Lik-
ratur ". nennt Franz Blei ein demnächst im Ernst-
Rowohlt -Verlag zu Berlin erscheinendes Buck,
das ebenso ge:stvoll wie boshaft eine „Zoologie
der heutigen Dichterwelt entwirft . Bon den Mit
letzten Abschnitt mitgeteilten Eeschichtchen seren
hier einige wiedergegeben . Die Schrntleituna

Jemand fragte Artur Schnitzler,  der aus einer Ge-
sellichait kam, wie er stch unterhalten habe . „Ohne Mich' .
sagte der Plauderer . ..hätte ich mich sehr gelangwrilt.

Aus den ehrgeizigen Carl Stern he im  hat man iol-
gendes Epitaph vergabt : „Hier ruht Carl Sternherm . Es
'st der einzige Platz , nach dem er nicht gestrebt bat.

Jemand traf Carl Sternheim allein in den Jmrauen
spazieren gehen. „Was machen Eie da . Herr Sternbeiin?
— „Ich unterhalte mich mit mir selbst." — „Dann seien Sie
auf der Hut . Sie unterhalten M mit einem grosen
Schmeichler."

W i b e f i n b betrat ein Speffelokal . dessen alle Tische
besetzt waren bis au? einen , an dem nur Halbe satz. mit dem
er gerade „bös" war . Er ging trotzdem aui den Trick zu.
iragte . ob hier Platz sei. „Ich pflege allein zu eben . sagte
Mar knurrend. Wedekrnd wies auf den Kalbskovt . den ber
berühmte Dramatiker verspeiste und sagte : „Aber . Sie srnv
dock bereits zwei. Herr Doktor Halbe ."

Wedekind lag an einem gebrochenen Dem zu Bett und
Halbe  besuchte ihn. trotzdem man „bös" war . Man ver¬
söhnte sich Als Wedekind wieder ausging , begegnet« ihm
der berühmte Verfasser schöner Stücke, der , ihn grünte . Wede¬
kind sah in di« Luit . „Aber Frank , wir baben uns doch
versöhnt '" — „Das war nur für den Sterbefall . Herr Doktor
Halbe" , sagte Frank und ging weiter . ,

Wedekind war in Komplimenten nicht glücklich. Einer
Schausvielerin , welche in der Rolle der Kleovatra aufgetre¬
ten war und meinte , für die Rolle müsse man schön und jung
sein, sagte Frank : „Run . meine Gnädigste . Sie beweisen da«
Gegenteil ." „ __

Als d'Annunzio.  il Jmaginrttco , m ferner Dill«
in Capvoncina wohnte , kam er jeden Sonntagmittag in
schneeweißem Anzug auf alabasterrveißem Schimmel aus
den Marktplatz geritten und hörte da . unbeweglich er und
das Pferd , der Musik der DorRapell « m . ..Signor « Gabriele
probiert sein Monument " , sagten die Bauern.

F r i e d e l l stand vor einer gerahmten Sache, auf der
mit blauer und roter Ölfarbe Kreise und Elipfeu gemalt
waren . Der Maler erklärte , das sei Rasusa ., .Da sebcn
Sie ", sagte Friedell . „wie ich von Kunst gar nichts verstehe.
Ich hätte das für Spalato gehalten ." ^

Hermann Bahr  wollte vor Jahren erne Reis« uack
Rickland machen, hatte aber nicht' genug Geld . „Jstb schreib
halt erst die rustischo Reise und fahr für das Honorar bin.
nachickaun. öb's stimmt ." Damit ist H. Bahr auch. w>e alle
sonstigen Modernen , der StanimHalter des Expresstoursmus
geworden. _

Die Speisekarte des Urmenschen.
Der berühmte Küchenphiloioob Brillat -SErin bat die

Küche als die älteste kulturelle Großtat der Menschheit ge¬
priesen. weil mit der Entwicklung des Geschmacks dre
Grundlose kür jede weitere Ausbildung der Sinne ge-
schaifen wurde. Zweifellos bedeutet die Entwicklung der
Kochkunst einen wichtigen Fortschritt auf dem Wege des
Urmenschen zur Kultur , aber es ist schwierig, bei dem
Dunkel, das noch immer über diese ferne Vorzeit gebreitet
ist. di« einzelnen Stufen zu erkennen , durch die di« Me nicke«
auf die uns bekannte erste Höbe gelangten . In anschau¬
licher Weise stellt nach den neuesten Forschungen Karl W.
Reumann in stinem bei Reclam erschienenen Buck „Wunder
der Urwelt " die Küche des ÜrmenMien dar . Zrmackst war

d'vsrng für den Anfang der Kochkunst gegeben. Ernfack
gei'ug mag der erste Herd gewesen sein ' ein flackerndes
Feuer aus offener Waldblöße oder schaoclende Aschenglut in
einer Eidvertiefung . Kein Kocktovf war vorhanden : das
' stck vmrde einfach »ns ^Feuer gelegt oder in heißer Ascheerhitzten

Kochens.
auf flocken durckgluhten Steinen , vielleicht auch in erhitzten
Erd«, üben langsam geröstet. Das sind Arten des Kochens,
wie sie noch beute Naturvölker üben . Früh aber kam man
schon zu einer Bratmethode , die von innen heraus durch
erhitzte Steme ausgefübrt wurde . Auch ward allmählich
das Bictbackdn in d»r Nrküche üblich. Zur selben Zeit , da
der Urmensch das Fleisch über dem Feuer briet , begann er
auch allcrle '' Körner zu rösten und sie zwischen zwei Steine -,
zu mablen . um ste. mit Wasser befeuchtet, in Form einer
dicken Mehlbreies | u gewesten. Solcher Mehlbrei ist in
einzelnen alten Eciäßen aefunden worden . Die Frau aber
batte zunächst mit dem Backen und Braten rvemiä zu tun.
Jbr Platz au der Serdstelle wurde erst frei , als der Kock

kam. als:topf ii! Aufnahme kam. als Kochen und Sieden üblich wur¬
den. als der Mensch vom nomadMerenden Jägertum znm
seßhaften Ackerbau überging . Der Kochtopf, beute noch
Symbol der Köchin, ist das Endglied einer lanaen küchen-
teck'nischen Entwicklungsreibe , die zunächst wohl mit Trimk-
«efäßcn einletztc. Im Tierborn oder im Holrbecher weichte
der Rennticriäaer der Steinzeit die rohen Rabrungsmttkl
ein : er warf dann in die ivastergefüllten Gefäße erhitzte
Stein « mst erwärmte so t'as Wasser^ brachte es gar ichtieß-

nefumde«

und'höhlen Kürbis zum feüerbeständiäen Kocktöpf avŝ ^ on

uiu uuwinuc iv iw ihuujic ku
lick, zum Süden . Als aber erst das Sieden einmal gel.._
war . da war nur noch ein kleiner Schritt vom Tierborn
oder Lehm.

Der brodelnde Kochtopf bedingt dann jene erste Blüte « it
ser Kochkunsi die wir noch aus den an den dänischen Küsten
gifuistenen Abfallhaufen der älteren Steinzeit erkennen. Aus
diesen 50 bis 60 Meter breiten und 1 bis 3 Meter hoben
Dämmen rcn . allerlei Kehricht bat man in mühsamer Arbeit

deren Schalen, zu Millionen aufgehäust sind. Dazwistkn,
fand man die zahlreichen Rest« von anderen Gängen der
Sve -sekaite. von Fischen. Vögeln und Säugetieren : Gräten
vom Lciing . vcm Dorsch und vom Aal : Knochen vom Sing-
,chran.  von dem beute in Dänemark fehlenden Äuerbabn.
ron , Hirsch. Reb und Wildschwein . Seltener waren Wölfe
und Fuchs« Luchs« und Bären vertreten . In vielen
Fallen waren die Säugetierknocken gefvalten und des kost¬
baren Markinbaltc ? beraubt . Auch die Pflanzenwelt ist :n
d'k,er rratistorischen Sveilekarte vertreten . Die Küche des
Urinenshe'! war also in dieser Evocbe schon ziemlick reick-
beltio Er konnte bei einem Festmabl Austern und Mies¬
muscheln. aufiragen . dann gebacken« Fische ober Auerhabn-
lrat . n iclgcn lassen und schließlich als Hauptaang ein

Beefsteak rem Wisent oder Auerochsen. Rehrückrn
und Wildlckweiukeule darbiele«.
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HZÄZ Gesellschaft und Mode m

* Die Kunst der Besuchskarte . Die Besuchs - oder
Bmtenkorte von brüte ist ein nüchternes Ding , das mit ge-
ichäftlicher Küble dt« notmendigen Angaben macht. Das ist
um so verwunderlicher , als bei anderen Formen der
Fam lienkarte sich ein reiches künstlerisches Leben regt »ns
verschiedene Meister der Graphik in jüngster Zeit ausge¬
zeichnete Dermäblunss - und Geburtsanzeigen . Gratulations¬
und Neujahrskarten entworfen haben . Aus diese stief-
minlei licke Behandlung der Besuchskarte macht Richard
Braungart in seinem soeben bei Hugo Schmidt in München
erschienenen Werk ..Deutsche Erlibris und andere Klein-
gronbik der Gegenwart " aufmerksam. Die künstlerische Be¬
suchskarte ist beute nicht mehr modern : sie war es aber von
ihrer Enistebuny an und bat ein« reiche Blüte anmutiger
Erzeugnisse gezeitigt . Das Geburtsjahr der Besuchskarte ist
ums Jahr 1710 herum zu suchen. Damals kam sie aus dem
Bedürfnis einer beckentwickelten Gesellschaftskultur auf . in
teuer Zeit des französtschen Zeremoniells , durch das ein
Bestich zu einer wichtigen Angelegenheit gemacht wurde.
Zuerst war es nur ein mit dem Namen beschriebenes Stück
Pavier ' auch zerrissen« Sviclkarten wurden gelegentlich dazu
verwendet Die >n Kuvier gestochene Besuchskarte wurde
zuerst um 17.‘>0 gebräuchlich. Zunächst war es eine Karte,
die met einem dekorativen Rahmen versehen war und un¬
beschrieben erkauft wurde . Der Besitzer schrieb dann seinen
Namen hinein oder der Name wurde eingestochen. Vor¬
nehme Leute lieben sich dann besondere Karten für ihren
rcrsör.lickrn Gebrauch Herstellen und ausschmücken. und auf
diese Weis« entstanden Karten , die einen persönlichen
Charakter und einen anmntigen bildlichen Schmuck trugen.
Heute benutzt der Normalmrnsch im ..offiziellen" Bedrcks-
verkehr eine ganz einfache Karte . Künstler und Persönlich¬
keiten rrr - ausprsprrchencr Geschmackskultnr aber lasten es
sich auch jrtzt noch« nickt nehmen, ibrer Visttenkart « ein« be¬
sondere Nuunre zu verleihen . Unter den heutigen Künstlern,
diu der Briucksknrte ibr « Tätigkeit zuaewendet haben., steht»
u-obl der Münchener Adolf Kunst an erster Stelle : er hat
viel von der Rabmenkarte bes 18. Jahrhunderts « lernt
und bcrvrtrigt >n seinen Arbeiten die Ornamentik des
Rokekrs und der Biedermeierkunst Andere Meister aber
haben ihrer Phantasie die Zügel schieben lassen und auf
ihren Besuchskarten oersönlick« Erlebniste und lustige Szenen,
augebrochl. Sa zeichnete ». B. der verstorbene Fritz Mock
aut seiner Besuchskarte stck selbst im Freien malend , und
seine Frau , unter e>nem Baum lesend. Bruno Hören ent¬
wirft eine phantastische Atelierszene , in der di« scharfen In¬
strumente des Radierers und die noch schärferen Brillen
Neugieriger lick zu einem konzentrischen Angriff auf das
gehiigstixte Mcdell vereinigen.

-* Die Wiederkehr der Zylinders . Paris will auch auf
dem Gebiet der verrenmodc die Führerschaft an sich reifen,
und der dortige Jockey-Klub bat stch daher zu einer groben
Tat ausgeschllulnaen: er bat nämlich bei leinen Mitgliedern
den Zuln ' dcr wieder e '»geführt , diese Kopfzierde des ele¬
ganten Herrn , d' e so lange geherrscht hat und iu letzter
Zeit so vollkommen vergessen war . Der Zylinder erschien
denn auch aut den Konten der Dandys in verhältnismäbis
grober Zab ' bei den ersten Pariser Rennen , und die Grobe
Over rn Paris will den ..Onernbut " . den sog. Claoue . bei
ihren Bistichcrn wieder einfiibren . In Paris betritt man
ja bekanntlich im Hut den Tbeaterraum . und es sollen da¬
her an den . elrgav.ten Tagen ", in denen auf festliche Klei¬
dung gehalten wird , mir Herren im Zylinder auf die
besseren Platze gelasten werden.

* „Stellt graaenfleltorag uns Frouenkultur " , Zeitschrift für ptrsönliche.
künstlerisch! Kleidung , Körperkuftur und Kunsthaudwrrk . 18. Jahrgang
Mit Schuittmusterbogen . Herau -gegeben von der Werbestelle für deutsche
Frauenkultur , Karlsruhe I. B . (Serlag der K. » raunschen Hofbuch-
tuwfeiei , Karlsruhe I. 9 .) Aus dem Inhalt des Herbstheftes : Von geistigen
Gesetzen, von deutscher Wiedergeburt und Frauenkuliur — Heimarbeit —
Frauenbewegung — Frauenarbeit — Die Gewerbeschau als Zeit - und
Kulturdokument — Spiel und Spielzeug — Frohsinn regiere ! — Gymnastik
als Lrziehungsgrundlage — Die Frau im Beruf und im öffentlichen Leben
— Von der Technik de» Hauswesen , — 28 künstlerische Bildausnahmen —
2 Tchwarzweistzeichnungen — Bus dem Schnittmusterbogen : Hausschnetderei
— Für unsere Kinder — Resteoerwertung — Kleidbeschreibungen.

Melt und Riffen
* Der Nobel der Erde — d«s Geheimnis der Osterinsel.

Die Osterinsel, das merkwürdige Eiland im südlichen
Stillen Ozean mit seinen geheimnisvollen Riefenstatuen . ist
seit langem der Gegenstand gelehrter Forschunsen und Ver¬
mutungen gewesen. Nun behauptet Bros . I . Macmillan
Brown, der Ethnologe der Universität von Neuseeland, das
Geheimnis in einer fünfmonatigen einsehenden Unter¬
suchung gelöst zu haben . Seine überraschende Theorie »ebt
dahin , dab die Osterinsel vor nicht mehr als 400 oder
500 Jahren der Mittelpunkt eines groben Reiches im
Stillen Ozean war . dessen Bewohner am einem Ring von
Inselgruppen lebten , und Äab dieses grobe Reich mit seiner
garzcn Kultur mit Ausnahme der Osterinsel durch eine
Nircklbare Naru -katastrcphe unterge,äugen ist. Der Name,
mit dem die Eingeborenen di« Osterinsel benennen , bedeutet
so riel nie . Nabel der Welt ". Diese Benennung wird von
dem Gelehrten so gedeutet , dab die Osterinsel im Mittel¬
punkt des Reiches lag und daher von den Bewohnern dieser
l' ntncic.gar.tzenen Welt für den Mittelpunkt der Erdober¬
fläche eugoicben wurde. Da di« Insel in einem der ein-
sainsleü Erbiete des Stillen Ozeans liegt. 40 Tage von der
Küste von Chile entfernt , io ist es begreiflich, dab auch nicht
die her ineste Überlieferung von dem Unterians dieses Insel-
Archipels erhalten geblieben ist. Das Geheimnis der Oster¬
insel logt bekanntlich in ihren Monumenten. Das sind
hohe Bildwerke , roh in menschlicher Form gestaltet , die auf
groben steinernen Plattformen stehen, unter denen in
kleinen rietccfiBcn Öffnungen die Knochen der Toten bei-
gesebt wurden . „
die bis zu 70 Fub

Es gibt etwa »ebn solcher groren Statuen.
70 Fub hock itrtb. und 400 bis 500 solcher g:-

waltMu Cteinbasen . di« als Fundament für die Statuen
geschaffen wurden . Einige der seltsamen Denkmäler sind
noch r.' cht rollendet , sondern liegen , wie wenn die Arve t
an ihnen plötzlich nnterbrochen wäre , henim oder sind
gerade aui die Plattformen ««bracht. um ausgestellr zu wer¬
de». Das ist ein Beweis dafür , dab das Werk ganz olötzlich
unterbrochen wurde , und dies kann nur durch eine jäb
hererutrechende Naturkatastrophe erfolgt kein. ..Alle die
Statuen io erklärt Professor Brown in der ..Auckland
Preb . ..wurden aus einem Steinblock ausgebaueil . und
»war itamnren diese Steine von den Felsabbänaen eines
Krarers . Einige Statuen stehen noch halb beendet in den
Felskl ' Mn und rund um sie herum liegen die altertüm-
lfcheu. Stkinwerkzeus «. mit denen das Bildhauerwerk voll¬
bracht tnnfce . Manch« dreier Figuren tragen riest« rote
Tvffstcmhüte . dre zwischen 3 uitd 4 Tonnen wiegen . Wie
diese Lute au ! die Kovke der Figuren kamen, ist ein Ge¬
heimnis . und ebenso. unerklärlich ist der Bau der Platt-
forn'.iu . von denen emise 50V Fu « lang sind und die aus
groben Steinschlckten arifgeturmt wurden , ähnlich wie die
Tempel der Inkas in Peru . Es gibt nichts . ' ‘
in dem weiten Gebiet .des Stillen O
der ein wo' ckcs vulkanisches Felsaebil

Ströme . Lessen Wasser nur von den vulkanischen Kratern
gewonnen werden kann oder von ärmlichen Quellen an der
Küste. Die Begetatton ist spärlich, ebenso di« Tierwelt , und

es . können hier nie viele Menschen gelebt haben. Di« Denk¬
mäler müssen von Zebntausenden von Arbeitern aufgefübrt
worden sein, dre von den Inseln kamen, die einstmals rings
um die Oster, „ fel lägen und für die die Nahrung in Booten
nach der Insel geschafft wurde . Die Herrscher des unter-
gesui'genen großen Reiches begruben auf dieser im Mittel¬
punkt gelegenen Insel ihre berühmten Toten . Als durch
die plötzliche Katastrophe das saure Reick verschwand,
blicben di« Arbeiter auf der Insel in einem verzweifelten
Zusmnd zuluck. crelen vor Hunger einander an und wurden
zu Memchcnfressern. bis ste alle zugrunde gingen.

- Eöraid be Nerval : „Erzählungen ". Aüsgewählt und
übertragen von Alsred Wolsenstein . (Drei -Masken -Verla ^ München.)
Der französische Romantiker Gsrard de Nerval , der als 18jähriger eine
klassisch gewordene Übersetzung des „Faust " erscheinen ließ, von der Goethe
schrieb (wie Teophile Gautier in einer Einleitung sagte) : „er habe sich nie-
inals so gut verstanden , wie beim Lesen dieser Übertragung ", war zu
seiner Zeit (um die erste Halste des vorigen Jahrhunderts ) ein geschätzter
Mitarbeiter schöngeistiger Revuen . Sei » unsteter Geist führte ihn vaga-
bnndierend durch halb Europa über Deutschland nach dem Orient , der seine
dichterische Intuition besonders lebhaft anregte und meisterhafte Schilde¬
rungen eines srüh entwickelten Talent , voll Phantaste und Anschaulichkeit
entstehen liest. Die drei Bücher umfaffenden Erzählungen sind hier in
einem Bande vereinigt , dessen Ausstattung In Schrift und Papier bei aller
Einfachheit b- chkünftlerlfch hervorragend ist. Der innerliche Gehalt des
Buche», das , von okkulten Elementen durchsetzt, in den einzelnen Schilde¬
rungen doch so viel seelische Tiefe und reine » Menschentum veranschau¬
licht, aber rechtfertigt die Übertragung in« Deutsche, dem der Dichter ,»
Lebzeiten besonders zugetan war . g.

* Knut Hamsun : „Gedämpftes S - ttenspiel ". Roman.
(Kurt Wolfs. Lerlag , München.) Dieser schon vor einem Jahrzehnt ins
Deutsche übertragen erschienene Roman , ein » ekenntnisbuch des norwegi¬
schen Dichter», ist hier , neu übersetzt von I . S - udmeier , her - usgebrachi
worden . Da » Werk bringt den eigenwilligen Stil Hamsuns in einer durch
Abkehr und B-rzicht mit grostartiger Gelassenheit zu bewustter Resignation
sich wandelnden Leidenschaft aufs beste zur Geltung . Ein tiefer und nach¬
haltiger Eindruck .bleibt nach der Leftüre zurück, lästt nachempfinden was
der Dichter schöpferischgestaltete . _r ,

* Alsred Hein : „Kurts Maler " . Ein Llebltngsroman des
deutschen D- Nes. (Ernst Tünther « erlüg , Freiburg .) Die gelefenste und
gekausteste R - manfchrelberin Deutschlands , Hedwig Eourths -Mahler , der

schon Hans Roimrn eine Satire widmete , ist hier zur Zielscheibe einer
amüsanten Parodlerkunft geworden, die den Literaturstennden viel Spatz
bereiten , bei den Freunden der fruchtbaren (furchtbaren wäre auch kein
Druckfehler) Hedwig aber kaum bas nötige Verständnis finden dürste.
Hein trifft den „Stil " und die stvfflichf Übertreibung , die kitschige Senti¬
mentalität und die innere Uumahihaftigkeit einer T.-M . in dem klein»» ,
aber inhaltsreichen Büchlein auf , beste und hat , wen« es ihm auch schwer¬
lich gelingen wird , törichten Leserinaen die Augen zu öffnen, doch seiner
durch eine Eourths -Mahler so lebhaft angeregten Phantast « hier aus» ver¬
gnüglichste die Zügel schiesten lassen g.

15 Walter Fischer in Graz : „Tragik de» Glücke
Roman . (Union , Deutsche Verlagsanstalt , Stuttgart .) Durchleuchtet von
jenem Unsichtbaren, das allem Leben ein Feiertagskleid gibt , weih hier
ein Dichter, dessen dichterisches Schaue» und Schaffen in dem Bekenntnis
gipfelt : „In uns allen liegt ein jenseitiger Lichtker», in diesseitiges
Dunkel gebullt " den Alltag zu verkläre », mit Augen , die das Geistige im
Irdischen sehen, menschliche Schicksale zu erfassen. Eine Leftüre , der m»»
nachstnnend dankbare Aufmerksamkeit widmet . —

* Hans Hy » n : „D i a b » l u »" . Roman . (Dr . Eysler u . Eo.,
A.-8 . , Berlin SW .) Der Verfasser, der sonst meist den Arme» und
Elenden seine Kraft und dichterische Begabung widmet , zeigt in diesem
Buche, dast ihm der elegante Salon , der behagliche Reichtum ebenso ver¬
traut und interessant ist wie die Hütte de» vom Glück Enterbten . Es ist
das Berlin der Vorkriegszeit , das er tn einer jener damals wiederholt
rufzuckenden Börsenkatastrophen grell beleuchtet. Doch im letzten Grunde
ist Hyan stet» Analytiker der Seele und Insonderheit der Psyche der- Ab¬
normen . Er will und must aus innerer Notwendigkeit stets »ms Erden
feinet Menschen au » Ihren Anfängen zeigen. Da« ist es, was selbst de»
Gestalten im Buche das Mitgefühl und die Anteilnahme des Lesers ver¬
schafft, die vom Standpunkt der Moral als Schurken und Halunken ge¬
wertet werden müssen.

— Neue Klaoierkoinpofitionen  von Walter R i e m a n u
«us dem Verlag „ u R Stmrock, Berlin und Leipzig: „ p . 88,
„P h a r » , n eu l « n d". drei Bilder von wundersam exotischer Zetchmrng
und Färbung : man sehnt sich dabei förmlich nach den Fietschtöpsen Ägypten»:
und op . 87, „Suite für Klavier" — von fern an Kriegs „Holder» .
Suite " , doch von nah genug an Niemann » liebenswerte Sonderart ge¬
mahnend . Beide Hefte sehr empfehlenswert . O. D.

* „Säuglingspflege t u Reim und  Bild ". Gefchriebe»
und gezeichnet von Elisabeth B e h r e n d , Hannover . 200. bis 224 Taufe»»
Jubiläumsausgabe . Mit einem Geleitwort von Dr . med. Ri e h n , Kinder¬
arzt und leitendem Arzt der Säuglingsabteilung der Hanuooerfchen Kinder.
Heilanstalt . , (B s . Teubner , Leipzig.) Das Büchlein zeigt, in Reim nah
Bild , wie Betlchen , Kleidung , Spielzeug , Bad beschaffen sein must un»
wie all die anderen Bedürfnisse de» Säuglings erfüllt werden sollen: datz
Ruhe , Reinlichkeit und Regelmästigkeit die Richtschnur für alles das zu
sein hat , was mit dem Kinde geschieht.

Spiele und kätsel
Schach.

Bearbeitet ron K. W e d e s ir e i 1e r.

337. P. A. Orllmont.

abcdefgtt.
Matt in 3 Zügen.

Weiß : Kh2 , Dh7, Tbl , b6, Bg7;
Schwarz : Kaö , Sc5, Bb7 , c6, d5, e4, ko.

338. Wiener Turnier 1898.
Schwarz : Dr . Tarrasch.

abcd ef  g tr
Weiß : B. Schiffers.

Weiß: Kd3 , Ld2 , Se2, Ba4 , b3, c4, f3, g2, h3;
Schwarz : Ke6, Lc8, e7, Ba6 , cfl, eS, f5, g5, hi.

Weiß ist am Zuge.
337. Zu Loyds Zeiten war es nichts Seltenes , die

Lösung eines Pr blems mit einem Schachgebot oder einem
Schlagzug zu beginnen ; was dabei die Idee an Schönheit
und Neuheit gewann , mochte der Lösungsverlauf entbehren.
Die freie Richtung mußte strengerer Kunstanschauung
weichen ; J . Berger legte die Kuistgesetze der Schach-
komposition fest und lenkte die Schachpoesie in Bahn und
Form Aber man hmal kommt es doch noch ander *, so
auch in diesem Problem , das kürzlich in einem ' Turnier
noch dm fünften Preis erhielt , wenn ihm au h die o igi-
nel e Mattführung einen he seren Platz verdient hatte . —
Also, Schlagfall im ersten Zuge.

Das Endspiel in der modernen Spielpraxis.
Von J . Mieses.

Man könnte Mieses und Tarrasch füglich die beiden
praeceptore ^ Germaniae des Schachspiel ? nennen . Sie haben
rn ide der deutschen Scnachwelt eine Reihe wertvoller Lehr¬
bücher geschaffen ; dieser in dickbündigen Partiesammlungen
mit tiefg henden analytischen Untersuchu gen, jener in
keineren handl chea Taschenbüchern . Mieses weiß aus
seiner umfassenden Kenntnis des ganzen Schachbetriebs,
daß der trchachjünger , wenn er dank des nicht mehr zu
entbehrenden .- tudiums der Theorie der Eröffnungen auch
leichter und sicherer jetzt durch die Scylla dieser er.-ten
Phase der Partie h ndurchgelangt ist und die Stürme des

Mittelspieles übersta den hat , daß er dann in der Cuarybdis
des Endspiels sich neuen Gefahren gegenübersieht . Da
will nun der Meister dem Jünger helfen und zeigt ihm an
„36 der lebenden Partie entnommenen ausführlich glossierten
Beispielen “ wie man d n aus dem Mittelspiel übernommenen
oft gani minutiösen Vorteil zi dsicher ausbeuten und er-
wetern muß , um die Partie dur h den Sieg zu krönen
oder doch ein Rem s zu erzwingen . Das jetzt in zw iter
Auflage erscheinende Werkchen wirkt ebenso bei hrend,
wie anregend und unterhaltend und wird in der treffl chen
Ausstattung , die ihm der Verlag Hans Hedewigs Na hfolger
in Leipzig gab , ein hübsches Wcnnachtsbu h werde i.  —
Parliestellung 338 und der nachfolgende Lösungsverlauf
dazu sind ihm entnommen.
# 338. Schwarz bringt in diesem Endspiele die Ueber-

legenheit der beiden Läufer gegen Läufer und Springer in
klassischer We se zur Geltung.

1. Sc3, Lb7 (der Plan des Nachziehenden geht zunächst
dahin , sich einen Freibauern zu verschaffen ); 2. Ke2, g4'
3. Kf2, gxfi ; 4. gxf3 , 14; 5. Ke2, Kf5; 6. Lei , e4!
7. fxe4 , Lxe4 ; 8. Sd5 , Lgöl (dies ist weit besser als
Lxd5 ); S. Lf2 , Lc2 ; 10. Lxc5 , Lxb3 ; 11. Sb6, Kei;
12. Lf2, 13 13. 1 el , LdS ; 14. c5, Le6! 15. c6, Lxh3;
16. 8a8 La5 -f ; 17. Kdl , Kd5 ; 18. Lxh4 , Kxc6 ; Weiß
gibt auf , da Figurenverlust bevorstehend.

Meister -Turnier ln Teplitz.
Endergebnis : Reti und Spielmann (je 9 Zähler ) 1. u.

2. Preis geteilt ; Grünfeld und Tartakower (je H1/a Z .) 3. u.
4. Preis geteilt ; Rubinstein (8 Z.) r>. Preis ; Ko t̂itseh (6*/ , Z.i
6 Preis ; Teichman i (6 Z.) 7. Preis . Es folgen als Nicht -'
Preisträger: Maroczy u. Treybal (5Va), Mieses, Sämisch.
Tarrasch (5), Johner (4). Wir kommen auf das Turnier
noch zurück . _

Lösungen.
333. 1. Lc7, Lh2 ; 2. Lg3 , LxL ; 3. S # . 1. LxL;

2. KxL,  h2 ; 3. S # . — 331. I . Lai . c3; 5. Kc2, g6;
3; Lxc3 # . — Löserliste : Herr F . S., E Kp., Dr. ."chm
F . N. (334 . L. C. (304). F . T. (331, 332), E . Betz in Dotz¬
heim (331—331).

RSlseL
Bilderrätsel.

Kettenrätsel.
Aus nachstehenden 12 einsilbigen Wörtern sind 12 zwei¬

silbige zu bilden und zwar so, d -S stets die E dsilbe den
einen Wortes die Anfangssilbe des nächsten bildet:

Bruch , Feld , Haus , Haut , Reis , Rand,
Saat , Stein , Stück , Tier , Wort , Zahl.

2

Kreuzrätsel.
1—2 = Sängetier,
3— 4 --> Gespinst,
3—2 -°- Gerücht,
1—i =3 Geschäftsraum,
2—4 =» Larven.

Di« Namen dar aehn ernten Einsender almtlielier RätaeUeenue«
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffantlicUi . 1

Auflösungen der Rätsel iu Nr. 476:
Bilderrätsel : Alte Liebe rostet nicht . — Silbenrätsel:

Botho , Rienzi , Indi n , Arrac , Nana . Dover , Palm ” Briand
Poincare . — Wandelrätsel : Mehl, Mahl, kahl , kühl , Kühe,"
Küche , Küchen , i neben.

Richtige Lösungen sandten ein : H . 0 . , Jnlfu » rfmch Brffca «
Gertrad Uadsaek , frmn  u . Kari Michel , Hella u . Maria Sittenthalar
slmtiicb tn Wiesbaden ; Tont Sommer in Sennenberg ; Otto FräokeiM HU 11I1 1. x.

»erantwertUchf*t Mt Gchrtftkttzmg: F. » »nttztz in » t«,d»den- - Druck und >- «»* her fl. Schet1am»« » 8stot, Auchstmtflaock In
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